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Aus der Geſchichte der Welt⸗ 
ausſtellung. 


Zur Eröffnung der Pariſer Weltausſtellung, 14. April. 
Von Bincenz Wagner. 
(Nachdruck verboten). 

Wieder werden die Nationen zum großen Völker⸗ 
feſte geladen; Paris, die alte Sirene, legt ihren 
verführeriſchſten Schmuck an, um die Gäſte aus allen 
Welttheilen herbeizulocken. Faſt tft ein halbes Jahr⸗ 
hundert ſeit der Eröffnung der erſten Weltausſtellung 
verfloſſen; welch eine Entwickelung in dieſem Zeit⸗ 
raum! Was 1851 neu und unerhört erſchien, iſt 
uns jetzt ganz gewohnt geworden. Die Weltausſtel⸗ 
lungen haben an Umfang und Großartigkeit der An⸗ 
lage einander derartig überboten, daß eben nur das 
Wunderbarſte genügt, um unſere Erwartungen zu 
befriedigen. Freilich laſſen ſich auch die Schattenſeiten 
der Entwickelung nicht überſehen: die Weltaus⸗ 
ſtellungen haben je fänger, deſto ſchärfer das Ge⸗ 
präge bunter Jahrmärkte, rieſiger Vergnügungsver⸗ 
anſtaltungen angenommen und ſich dadurch von 
ihrem eigentlichen Zwecke weſentlich entfernt. Dennoch 
iſt als das Schlußergebniß dieſes halben Jahrhunderts 
Ausſtellungsgeſchichte die Thatſache zu verzeichnen, 
daß die Weltausſtellungen ein unentbehrliches Glied 
im Weltverkehre, im Wettbewerbe der Völker ge⸗ 
worden ſind, daß ſie der Kultur, der Induſtrie, dem 
Handel, der Kunſt höchſt werthvolle und unerſetzliche 
neue Kenntniſſe, Auffaſſungen, Gedanken vermittelt 

in und vielleicht der müächtigſte Sporn für 
die induſtrielle Entwickelung der Nationen geworden 
ſind. Ein Blick auf ihre Geſchichte wird das 
beſtätigen. 

Mit Stolz dürfen wir ſagen, daß der Ge⸗ 
danke der Weltausſtellungen einem Deutſchen ſeine 
Verwirklichung verdankt. Zwar ſoll ein ähnlicher 
Plan bereits 1844 in Paris aufgetaucht ſein; 
doch erſt der Prinz⸗Gemahl Albert gab dem Ge⸗ 
danken greifbare und klare Form. Er war es, 


n einer brittiſchen 


Ausſtellung zu dem einer weltumfaſſenden Aus⸗ 
ſtellung erweiterte, die „ein treues Zeugniß und 
lebendiges Bild ſein ſoll von dem Standpunkte der 
Entwickelung, zu dem die ganze Menſchheit ge⸗ 
langt iſt, und ein neuer Höhepunkt, von welchem 
aus alle Völker ihre ferneren Beſtrebungen in ge⸗ 
wiſſe Richtungen zu bringen vermögen.“ Das 
war das Programm, und es iſt verwirklicht worden 
dank der gewaltigen Energie und dem Reichthum, 
über den England — und damals wohl nur dies 
Land — verfügte. Schon der Glaspalaſt von 
1851, Paxtons Meiſterwerk, war eine mächtige 
Leiſtung. Er brachte einen neuen Bauſtoff, das 
Glas, zur Geltung und gab durch ſeine konſtruktive 
Neuheit, Klarheit und Kühnheit die Ahnung von 
einem modernen Bauſtil. Aeußerlich ſchlicht und 
harmoniſch bot der Palaſt im Innern den Ein⸗ 
druck einer lichtvollen Unermeßlichkeit uad erreichte 
eine zauberhafte Wirkung in dem machtvollen 
Kuppelbau der Centralhalle, unter deren feſten 
Bogen die alten majeſtätiſchen Bäume des Hyde⸗ 
parks, die man hatte ſtehen laſſen, grünten und 
blühten. 

Das Bild, das ſich den Beſuchern dieſer Aus⸗ 
ſtellung bot, war ein unvergeßliches. Sah man 
doch zum erſten Male die Völker der ganzen 
Erde nebeneinander erſcheinen, Indien neben Ruß⸗ 
land, Amerika neben Italien, — eine ganze unge⸗ 
ahnte Rieſenwelt moderner Arbelt. Die vornehme 

it und Klarheit des Arrangements, die 
Vermeidung allen Zuviels, die ſtrenge Feſthallung 
eines ernſten und würdigen Charakters vertieften 
dieſen auch in der Folge in feiner Art nie wieder 
ertroffenen Eindruck. Englands Induſtrie feierte 
einen mächtigen Triumph; aber ſie erkannte, daß 
ankreich = 3 und Geſchmack ihr über⸗ 
en war, Deutſchland in den Zweigen, die von 
dem Ae e gegen Schulbildung, Fleiß und 
Schönheitsſinn verlangten, ſie ſchlug. Solche 
Zweige waren z. B. der Buchdruck und die ihm 
verwandten Gebiete, ferner die Glaswaaren, das 
Porzellan. Die engliſche Indnſtrie hat ſich dieſe 
Lehren zu Nutze gemacht; das Jahr 1851 be⸗ 
deutet für ſie den Beginn einer großen Lehrzeit 
und im Anſchluſſe daran eines außerordentlichen 
Auſſchwunges. 
Vier Jahre waren eine zu kurze Friſt, als 
Ne Pariſer Ausſtellung von 1855 weſentlich 
N ies hätte bringen können. Sie war in der 
Hauptſache ein Echo der Londoner. Sie zeigte 
iterexen, feſtlicheren Charakter, als ihre 
m, der ſich auch ſchon in der Erſcheinung 
des Induſtriepalaſtes ankündigte; ſie war im 
Arrangement reicher, als die Londoner Ausſtellung, 
aber ihr mangelte der Ernſt und die Einheitlichkeit 
der Idee, der die Londoner Veranſtaltung kenn⸗ 
zeichnete Zudem trug ſie einen weſentlich fran⸗ 
zöſiſchen Charakter; die franzöftſche Induſtrie hatte 


ſehr reich und avsgezeichnet ausgeſtellt und ihr 
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Ruf beſonders auf dem Gebiete der Luxuswaaren 
befeſtigte ſich aufs Neue. 

Auch die Londoner Ausſtellung von 1862 bildet 
keinen Markſtein im Ausſtellungsweſen. Sie litt 
darunter, daß während der Vorbereitungen Prinz 
Albert, der wieder die Seele der ganzen Unter⸗ 
nehmung bildete, verſtarb. Faſt wäre an dieſem 
Unglüdsfalle das ganze Werk geſcheitert; ſchließ⸗ 
lich kam die Ausſtellung doch zu Stande, aber der 
Kulturgeiſt, das hohe Streben, das Prinz Albert 
in die Vorbereitungen hineingetragen hatte, machten 
nun einer nüchternen Geſchäftsauffaſſung Platz. 
Die 1862er Ausſtellung war kein Feſt, ſondern 
ein business; die Harmonie der Veranſtaltung 
von 1851 wurde vermißt. Auch diesmal erfuhr 
das Urtheil über die Leiſtungen der Nationen 
keine weſentliche Berichtigung. Nur machten ſich 
die Fortſchritte, die die engliſche Induſtrie hinſicht⸗ 
lich der Form 1851 gemacht hatte, bereits bemerk⸗ 
lich. Oeſterreich trat zum erſten Male wohlge⸗ 
ordnet und imponirend auf. Der Begriff des 
Kunſtgewerbes und die Bemühungen zu ſeiner 
Hebung gehen in ihren Anfängen auf dieſe Aus⸗ 
ſtellung zurück. 

Was 1867 in Paris an Glanz geleiſtet wurde, 
übertraf alles bisher Gebotene bei Weitem. 
Napoleon III. wollte die „Niederlage von Sadowa“ 
hier auf dem friedlichen Schlachtfelde wett machen 
und der Welt das unerſchütterte Preſtige Frank⸗ 
reichs vor Augen führen. Um des glänzenden 
Eindrucks willen wurde das Marsfeld in einen 
zauberhaften Park und der ihm auf der anderen 
Seite der Selne gegenüberliegende Platz des 
Trocadero aus einem Schuttplatze in einen 
lachenden Garten verwandelt. Das waren Wunder⸗ 
werke, und ein Genieſtreich war ferner jene bisher 
unübertroffene Anlage des Ausſtellungspalaſtes, die 
es ermöglichte, daß man, nach der einen Richtung 
wandelnd, alle Erzeugniſſe deſſelben Gebietes, bei 
dem Gange nach der anderen Richtung die Dar⸗ 
bietungen deſſelben Laudes im Zusammenhange 
beſichtigen konnte. Arrangements und Dekoration 
zeigten weitere Fortſchritte; die abgerundete ethno⸗ 
graphiſche Darſtellung fremdländiſcher Kulturen 
erweiterte den Geſichtskreis. Zugleich aber feierte 
der Jahrmarktsgeiſt, der den Ausſtellungen ſo ge⸗ 
fährlich werden ſollte, hier ſeine erſten Triumphe; 
etwas Leichtfertiges, Abenteuerliches, das dem un⸗ 
ſoliden Geiſte des dritten Kaiſerreichs entſprach, 
lag über dieſer Ausſtellung; das Schaubuden⸗ und 
Wirthshausweſen begann ſich vorzudrängen. Deutſch⸗ 
land ſchnitt 1867 im Ganzen nicht ſchlecht ab. 
Die deutſche Unterrichtsausſtellung, der deutſche 
Gußſtahl ſtanden an erſter Stelle; ebenſo ſiegte 
Deutſchland mit ſeinen chemiſchen Produkten und 
legte mit ſeinem Glas und Papier Ehre ein. 
Aber die Kluft, die die deutſche Induſtrie hinſicht⸗ 
lich des Geſchmacks, von den anderen, beſonders 
der franzöſiſchen, trennte, begann ſich fühlbar 
zu machen. 5 

War die 1867er Ausſtellung zweifellos das 
bedeutendſte Werk dieſer Art ſeit 1851 geweſen, 
ſo wuede ſie in vieler Hinſicht durch die Wiener 
Weltausſtellung 1873 noch bei Weitem übertroffen. 
An Umfang ging ſie über die Pariſer Ausſtellung 
bis zum Dreifachen hinaus; ſo gewaltig war der 
Zuſtrom der zu bewältigenden Ausſtellungsobjekte. 
Er war zu gewaltig; dex Eindruck der erdrückenden 
Maſſenhaftigkeit war auf der Aufſtellung nicht zu 
vermeiden und hat ihre volle Wirkung beeintrüchtigt. 
Auch der Verſuch, in der bekannten Rotunde eine 
Art Ehrenhalle für das Beſte vom Beſten zu 
ſchaffen, vermochte die Ueberſichtlichkeit nicht zu 
retten. Was aber die Ausſtellung bot, war zum 
großen Theile ganz hervorragend. Es entſprach 
den natürlichen Bedingungen des Ausſtellungs⸗ 
landes, daß hier zum erſten Male der Orient 
ernſtlich in den Wettbewerb eintrat; Japan und 
China traten bedeutend auf; der Palaſt des 
Chedive war ein viel bewundertes Schauſtück. Die 
öſterreichiſche Kunſtinduſtrie, durch planmäßige Be⸗ 
mühungen ſeit Jahren vervollkommnet, trug einen 
ſehr ehrenvollen Erfolg davon. Deutſchland ſiegte 
im Hüttenweſen, in der chemiſchen Induſtrie, im 
Unterrichtsfache; England mit ſeinen Möbeln, 
feiner Keram'k, feinen Koſtbarkeiten; Frankreich 
mit ſeinen Metall⸗ und Luxuswaaren und ſeinen 
graphiſchen Künſten. 

Amerika hatte ſich an der Wiener Ausſtellung 
nur in beſchränktem Maaße betheiligt; es ſparte 
ſeine Kräfte für ſeine eigene Ausſtellung: die zu 
Philadelphia im Jahre 1876. Hier war es, wo 
die Vereinigten Staaten zum erſten Male in ihrer 
ganzen wuchtigen Bedeutung für die Weltinduſtrie 
hervortraten. Bezeichnend war die Eröffnungsfeier. 
Damals ſetzte Präſident Grant mit einem Griffe die 
wundervolle Corliss Centennial Engine in Betrieb, 
die acht Meilen Wellenleitungsſtränge zum Rollen 
brachte und damit alle die hundert und aber 
hundert Maſchinen der Ausſtellungshalle, vom 
Koloß bis zum Zwerge, in Bewegung ſetzte. Die 


kaner. 


nicht mehr die Zeche. 


Maſchine war der Trumpf der Ausſtellung, und 
der Sieger im Maſchinenweſen war der Ameri⸗ 
Seine Maſchinenzzeigten ihre hohe Volle ⸗ 
dung ſchon äußerlich darin, daß ſie bereits 
geradezu künſtleriſche Formen angenommen hatten. 
Der Amerikaner zeigte die Maſchine auf ganz 
neuen Gebieten eingeführt, und er hatte einen 
Grad der Präciſionsarbeit erreicht, mit dem Europa 
zumeiſt nicht wetteifern konnte. Das war das eine 
ſchlagende Ergebniß der intereſſanten Ausſtellung 
im Fairmount⸗Park. Das andere war die Nieder⸗ 
lage Deutſchlands. Daß die Berliner Porzellan⸗ 
manufaktur, die deutſche chemiſche und die Webe⸗ 
Induſtrie gut vertreten waren, konnte die allge⸗ 
meine Niederlage unſerer — allerdings nicht aus⸗ 
reichend vertretenen — Induſtrie in Hinſicht auf 
den Geſchmack nicht verdecken. „Billig und 
ſchlecht!“ — dies Wort wurde für faſt zwei Jahr⸗ 
zehnte das brennende Mal unſerer Induſtrie. Die 
Lehre von Philadelphia war eine ſehr harte, aber 
heilſame: von dieſem Zeitpunkt ab beginnt die 
Reorganiſation unſeres Induſtriebetriebes. 

Vorläufig aber ſchied Deutſchland von den 
Weltausſtellungen aus. Politiſche und wirthſchaft⸗ 
Gründe ließen es für uns nicht als zweckmäßig 
erſcheinen, die Pariſer Weltausſtelluug im Jahre 
1878 zu beſchicken; und nur eine kleiue, aber ſehr 
vornehm geſtaltete Kunſtausſtellung repräſentirte 
das deutſche Können. Dieſe Weltausſtellung war 
ein Triumph Frankreichs. Dies Land, deſſen tiefe 
Wunden kaum verheilt waren, daß eben den 
ſchweren Aderlaß von fünf Milliarden zu über⸗ 
ſtehen gehabt hatte, veranſtaltete dieſes großartige 
Unternehmen, zeigte ſeine Arbeit in voller Neu⸗ 
blüthe und feierte mit ſeinen Unternehmungen einen 
großen Sieg. Denn die 1878er Ausſtellung 
war weſentlich eine franzöſiſche; das geſammte 
Ausland erſchien hier nur wie ein Annex zu 
Frankreich. Nach ihm nahm England die zweite 
Stelle ein, und China urd Japan vollendeten den 
Triumph, den ſie 1873 eingeleitet hatten: die 
Hauptſtücke dieſer Abtheilung waren bereits in 
kürzeſter Friſt verkauft, und das Eindringen des 
Japanismus in der europäiſchen Kunſt datirt von 
dieſem Jahre. Im Ganzen trug dieſe dritte 
Pariſer Weltausſtellung einen ziemlich ernſten 
Arbeitscharakter; die Regierung, die das Intereſſe 
hatte, die Zuſtände Frankreichs wieder als ganz 
gefeſtigt und geordnet vor Augen zu ſtellen, legte 
dem Ausſtellungstreiben Zügel an und hielt es in 
gewiſſen Grenzen. Vielleicht iſt gerade dadurch die 
die Ausſtellung beſonders wichtig geworden; jeden⸗ 
falls hat ſie der Technik eine ganze Reihe neuer 
Anregungen gegeben. 

Ihr Gegenſtück war ihre Nachfolgerin im 
Jahre 1889. Dies war wohl die amüſanteſte 
Weltausſtellung, die es je gegeben hat, aber es 
war auch die, die am meiſten den Charakter des 
Jahrmarkts und der Vogelwieſe trug. Großartig⸗ 
keit der Anlage war ihr nicht abzusprechen; Alles 
war geräumig, phantaſiereich, geſchmackvoll. 1878 
war das bizarre, aber großartige Palais des 
Trocadero das Symbol der Ausſtellung geweſen, 
1889 war es der Eifelthurm, das Brapourſtück 
eines kühnen Ingenieurs, das aber nichts Neues 
brachte und die Ausſtellung ſo recht in ihrem 
Weſen als eine ſolche kennzeichnete, die vor Allem 
blenden und unterhalten ſollte. Neben dem Eifel⸗ 
thurm verſchwanden gewiſſermaßen die Ausſtellungs⸗ 
bauten — die eigentliche Sache trat zurück vor 
dem „clou”. Gewiß bot die Ausſtellung des 
Intereſſanten genug; die franzöſiſche Induſtrie, 
beſonders die Kunſtinduſtrie blieb wiederum 
Siegerin und hat die Folgen dieſes Sieges in 
den nächſten Jahren deutlich verſpürt. Charakte⸗ 
riſtiſch und in der Erinnerung blieben aber doch 
für dieſe Ausſtellung die Schauſtellungen: jene 
Straße aus Kairo, jene pittoresken Bauten und 
Sammlungen aus den franzöſiſchen Koionien, die 
Bauchtänzerinnen aus Algier und die annamitiſchen 
Schauſpieler. 

Die jüngſte der Weltausſtellungen, die von Chicago 
im Jahre 1892, iſt noch friſch in Aller Er⸗ 
innerung. In ihrer Lage geradezu unvergleichlich, 
zeigte ſie ſowohl in der Rieſenhaftigkeit und Kühn⸗ 
heit ihrer Anlage, wie in der Miſchung von Genie 
und Halbkultur, die ihre Bauten und Dekora⸗ 
tionen oft kennzeichnete, ganz den amerikaniſchen 
Charakter. Wieder, wie 1873, waren es die 
Union und Deutſchland, auf die ſich das Intereſſe 
konzentrirte. Amerika hatte 1873 mit ſeinen Ma⸗ 


ſchinen geſiegt; es erneuerte und befeſtigte jetzt 


den vollen Triumph ſeiner glänzenden Präciſions⸗ 
technik und fügte dem den Sieg ſeines Kunft⸗ 
gewerbes bei. Ein neues, aus dem praktiſchen 
Bedürfniſſe hervorgewachſenes Kunſtgewerbe mit 
einem eigenen Stil und großer Zukunft erſchien in 
Chicago, um bald ſeinen Siegeszug nach Europa 
anzutreten. Diesmal aber bezahlte Deutſchland 
Die Scharte von Phila⸗ 
delphia wurde zu Chicogo ausgewetzt; das „Billig 


und ſchlecht“ war faſt durchgängig überwunden, 


der Geſchmack weſentlich gehoben. Erzeugniſſe wie 
die der deutſchen Porzellaninduſtrie und der 
Kunſtſchmiederei, ſtanden an allererſter Stelle und 
fanden die allgemeinſte Bewunderung. Dieſer 
Sieg war für Deutſchland von unmittelbarer Be⸗ 
deutung; denn in Chicago wurde um den oſt⸗ 


aſiatiſchen, dem mittel⸗ und ſüdamerikaniſchen 
Markt gekämpft. Nun tritt — ſeit 27 Jahren 
wieder zum erſten Male — unſer Vaterland auf 


europäiſchen Boden wieder in den großen, fried⸗ 
lichen Wettkampf der Völker ein. Möge es ihm 
vergönnt ſein zu zeigen, daß eine viertelhundert⸗ 
jährige ernſte Schule ſeine Leiſtungen denen der 
anderen Völker ebenbürtig gemacht hat! 


Seltſame Oſtereier. 


In London macht ſich der Einfluß des Krieges 
ſogar in den Formen der Oſtereier geltend. Die 
neueſten Oſtereier, die großen Abſatz finden, tragen, 
wie ein Londoner Blatt erzählt, an der Außen⸗ 
ſeite die Geſichtszüge von „Bob“ (Lord Roberts), 
Lord Kitchener, Sir Redvers Buller, Oberſt Baden⸗ 
Powell und anderen Befehlshabern im Felde. 
Sehr beliebt ſind auch Oſtereier in Form eines 
Fußballs. Sie ſehen ſo natürlich aus, daß der 
ſüße Inhalt leicht Schaden nehmen kann, indem 
der glückliche Empfänger leicht getäuſcht werden 
und ſich vorſucht fühlen könnte, ein kleines Probe⸗ 
ſpiel mit ihnen zu beginnen. Ein ſehr koſtbares 
Oſterei wird dem Papſt jede Oſtern von einem 
unbekannten Bewunderer geſchickt. Die Schale 
beſteht aus vier Stücken von ſchönſtem Elfenbein 
und iſt mit Satin ausgelegt. Das Eigelb wird 
durch ein Käſtchen von reinem Golde dargeſtellt, 
das einen herrlichen, von Diamanten eingefaßten 
Rubinen enthält. Der Werth dieſes Oſtereies 
wird auf mehr als 40 000 Mark geſchätzt. Der 
unbekannte Geber hat nicht einmal eine Bemerkung 
hineingelegt, daß das ſo angelegte Geld zu irgend 
welchen kirchlichen Zwecken verwendet werden ſoll. 


Ein ſehr myſterlöſes Oſterei erhielt ein Präſident 


der franzöſiſchen Republik als Geſchenk von einem 
„anonymen Freund“. Auf dem Packet ſtand di⸗ 
Bemerkung „privat“, und der Präſident öffnete 
es ſelbſt. Er wollte eben auf einen Knopf 
drücken, um das Ei zu öffnen, als er einen ges 
heimnißvollen Ton aus dem Innern dringen 
hörte. Der Gedanke an eine Bombe lag nahe, 
und der Präſident zog augenblicklich die Glocke. 
Ein Diener erſchien und wurde beauftragt, die ver⸗ 
dächtige Höllenmaſchine in einem Eimer Waſſer 
unſchädlich zu machen. Nach einigen Stunden 
glaubte man alle Gefahr der Exploſion beſeitigt, 
das Ei wurde von einem Polizeibeamten geöffnet, 
und man machte die überraſchende Entdeckung, daß 
es keine Sprengſtoffe enthielt, ſondern — eine 
prächtige goldene Uhr, deren Ticken den verhüngniß⸗ 
vollen Irrthum veranlaßt hatte. Ein Oſterei, das 
zehn Perſonen zum Frühſtück dient, iſt ein 
ſeltener Luxus. Der Beſitzer einer Straußenfarm 
aber ladet jede Oſtern neun Freunde zu ſich ein 
und kocht ein Straußenei zum Frühſtück. Einer 
der Beſucher entwirft von dieſem keoſtſpieligen 
Frühſtück folgende Schilderung: „Eine ganze 
Stunde wurde das Ei gekocht, und obgleich wir 
fürchteten, daß es noch nicht gut wäre, trieb uns 
die Neugier dazu, die Schale zu öffnen: ein harte 
gekochtes Ei von drei Pfund wurde auf eine 
Schüſſel gelegt. Das Eiweiß hat eine bläuliche 
Färbung, wie in einem Taubenet, und das Gelbe 
hat auch eine etwas andere Färbung. Es ſchmeckte 
etwa wie ein Taubenei, war aber ohne beſonders 
ausgeſprochenen Geſchmack. Da 28 Eier an 
Gewicht dieſem einen Straußenei gleichlämen, war 
es gut, daß unſer Wirth nur eins gekocht hatte. 
Es war eben jedenfalls das originellſte Oſter⸗ 
frühſtück, das die Theilnehmer in ihrem Leben 
gegeſſen hatten.“ 


vermiſchtes. 


Künſtliches Wachsthum des Men⸗ 
ſchen. Die „Revue des Revues“ veröffentlicht 
zwei Studien über das künſtliche Wachsthum des 
Menſchen, von denen die eine die hierauf bezüg 
lichen Forſchungen und Entdeckungen des Dr. 
Springer, Chefs des Laboratoriums der Barijer 
mediciniſchen Fakultät, auseinanderſetzt. Dr. Sprin⸗ 
ger erklärt perſönlich: „Wir ſind in der That im 
Beſitze eines Mittels, einen wirkſamen Einfluß auf 
das Wachsthum des Menſchen auszuüben. Wenn 
Kinder von klein gebauten Eltern geboren werden, 
kann man durch eine rationelle Behandlung wäh⸗ 
rend der Entwickelungsperiode ihre Geſtalt etwas 
erhöhen. Man wendet zu dieſem Zwecke eine 
Miſchung folgender Brodkörner an: Weizen, Gerſte, 
Hafer, Roggen, Mais und Kleie. Zwei Suppen⸗ 
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löffel davon in drei Liter Waſſer. Man läßt das 
während drei Stunden kochen, bis man ungefähr 
einen Liter Flüſſigkeit erhält, und ſchüttet dieſe 
dann durch ein feines Sieb, das die unlöslichen 
Stoffe zurückhält. Auf dieſe Weiſe erhält man 
eine gelbliche Flüſſigkeit, bei der der Mafsgeſchmack 
vorherrſcht. Manchen Kindern iſt dieſelbe zuerſt 
unangenehm, aber ſie gewöhnen ſich ſchließlich daran. 
Uebrigens kann man ja den Geſchmack durch Hin⸗ 
zufügung von leichten Eſſenzen, von gezuckerter 
Milch u. ſ. w. nach Gefallen modifieiren. Bei 
Kindern, die zu vollblütig ſind, muß man den 
Hafer fortlaſſen; bei denen, die Durchfallsneigun⸗ 
gen an den Tag legen, kann die Kleie wegbleiben 
und durch Reis erſetzt werden. Man muß jeden 
Tag das Getränk neu zubereiten und das übrig 
Bleibende muß einfach fortgegoſſen werden, weil 
die Miſchung leicht ſäuert und dann ein Tummel⸗ 
feld und ein wahres Treibhaus der in der Luft 
enthaltenen Mikroben wird. Um dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen, hat Dr. Springer trockene Aus⸗ 
züge von Abkochungen der erwähnten Cerealien 
angewendet, die man nur in Waſſer aufzulöſen 
braucht. Die Quantität trockenen Auszugs iſt ſehr 
unbedeutend, da es ſich nicht um lösbare Salze 
handelt; man kann die Lösbarkeit zweifellos erhöhen, 
indem man einige Tropfen Chlorhydratſäure hinzu⸗ 
fügt. Aber die Gegenwart einer Säure ruft eine 
bedeutende Aenderung in den Kombinationen der 
mineraliſchen Beſtandtheile hervor, die in den vege⸗ 
tablliſchen Zellen enthalten ſind. Mit dem Regime 
ſollen Dr. Springer zufolge Erhöhungen des 
Wuchſes von Kindern kleinraſſiger Eltern bis auf 
fünf oder ſechs Centimeter zu erzielen ſein. 

Ein feines chineſiſches Diner 
zerfällt, wie Frhr. v. Scheringer berichtet, in der 
Regel in drei Abtheilungen; der erſte Theil, deſſen 
Gänge beim Beginn der Mahlzeit ſämmtlich fertig 
auf dem Tiſch ſtehen, enthält nur kalte Gerichte; 
dann folgen hintereinander die warmen Speiſen, 
welche ſchon zu bequemen Biſſen kleingeſchnitten 
aufgetragen und derart genoſſen werden, daß 
man in der Eßſchüſſel ein einziges Stück auf⸗ 
ſpießt, an den Rand ſchiebt und mit reichlichem 
Saft herausſchlürft, ſo etwa wie wir Auſtern zu 
eſſen gewohnt ſind. Zum Schluſſe folgen als 
dritter Theil verſchiedene Saucen, bei denen die 
Neſter der chineſiſchen Seeſchwalben die Hauptrolle 
ſpielen. Alles wird mit Eſſig und großen 
Quantitäten heißen Reisbranntweins hinunter⸗ 
geſpült; doch find die vornehmen Chlneſen durch⸗ 
aus keine Verächter unſerer feinen europäiſchen 
Weine, unter denen ſich namentlich der Champagner 
einer beſonderen Beliebtheit erfreut. Als beſonders 
fein gilt es übrigens, die Getränke mit einer Spur 
von Rojendl zu parfümiren. Derartige Mahlzeiten 
für geladene Gäſte finden keineswegs nur in den 
Mauern der Privatwohnungen ſtatt, ſondern 
werden häufig in den reſervirten Räumen „von 
Reftaurationen veranſtaltet. Beſonders iſt dies in 
dem durchaus chineſiſchen Hinterindien der Fall, in 
deſſen großen Städten der Anamit und Siameſe 
ſich ſeine Freunde ebenſo in eine Reſtauration zu 
Tiſche zu laden pflegt, wie Jemand in Berlin, der 
ſich zu Hauſe in ſeiner Wohnung nicht ſtören 
laſſen will. Will er noch etwas ganz Beſonderes 
thun, jo engagirt er ebenſo viel Tänzerinnen, wie 
Theilnehmer an der Tafel ſind. Aber honny 
soit, qui mal y penss! ſie find in der That nur 
dazu da, um zu tanzen und Muſik zu machen. 

Das Naturleben im Frühling. 
Wir nennen den Frühling die Zeit des Werdens 
und Keimens und vergeſſen oft genug dabei, daß 
er gleichzeitig auch eine Zeit großen Sterbens iſt, 
denn das aufkeimende Leben will ſich von anderem 


Leben nähren, und da niemals die reiche Tafel der 


Bekanntmachung. 


Der Vier feldwebel Johann Dehmlow 
der 9. Komp. Inſar terie-⸗Regts. (No. 21) von 
Borde iſt mit dem heutigen Tage bei der 
hie ſigen Polizei⸗Verw ltung probeweiſe als 
Bern angeſtellt, was zur allgemeinen 

ntniß ri wird. 

Thorn, 14. April 1900. 


Der Magiſtrat. 


Natur für Alle gedeckt iſt, ſo gehen zahlloſe 
Lebenskeime aus Mangel an Nahrung zu Grunde. 
Es iſt lehrreich, ſo ſchreibt die „V.⸗Ztg.“, im 
Frühjahr eine Fiſchbrutanſtalt zu beſuchen, wo 
Millionen von Eiern in den Brutkäſten zu ſehen 
ſind, von denen aber nur eine höchſt geringe 
Zahl das Daſein eines erwachſenen Fiſches erreicht. 
Man muß zufrieden ſein, aus 10000 Eiern einen 
einzigen Fiſch groß zu ziehen. Eine Million von 
Auſternkeimen muß hervorgebracht werden, damit 
eine einzige ausgewachſene und geſunde Auſter ent⸗ 
wickelt wird, und die Erkenntniß dieſer Thatſache 
mag dem Feinſchmecker den Genuß des Lecker⸗ 
biſſens noch erhöhen. Jeder Froſch legt viele 
Tauſende von Eiern und doch bleibt die Zahl der 
Fröſche in ein und derſelben Gege d im Laufe 
der Jahre gewöhnlich dieſelbe. Darwin ftellt feſt, 
daß in ſeinem Verſuchsgarten nur acht vom 
Hundert der Pflanzenſamen ſich wirklich zu 
Pflanzen entwickeln, und jeder Landwirth weiß, 
daß er unter den Rebenſtecklingen ſeines Feldes 
unbarmherzig Ausleſe halten muß, um das Ge— 
deihen der einzelnen Pflanzen zu ſichern und eine 
gute Ernte zu erzielen. Der Frühling iſt alſo die 
Zeit des Sterbens gerade deshalb, weil er die 
Zeit des Keimens iſt, denn die Sterblichkeit iſt 
nicht nur beim Menſchen für das Kindesalter am 
größten. Es iſt die allgemeine Regel, daß eine 
große Zahl von Geburten erfolgen muß, um eine 
Art nur auf ihrer bisherigen Höhe zu erhalten, 
und bei den niederen Thiere müſſen Tauſende und 
Millionen zu Grunde gehen, damit einer ihrer 
Brüder am Leben bleibt. Die Natur, die große 
Schöpferin, iſt alſo auch die erbarmungsloſeſte 
Mörderin. 

Thiere und Bilder. Kann ein Thier 
erkennen, was ein Bild vorſtellt? Die Frage, ſo 
ſchreibt das „Neue Peſter Journal“, hat die 
Naturforſcher aller Zeiten beſchäftigt. Nach ein⸗ 
gehenden Beobachtungen iſt genau feſtgeſtellt, daß 
Thiere Bilder erkennen, und zwar Thiere der ver⸗ 
ſchiedenſten Gattungen. Alexander v. Humboldt 
zeigte am Oxinoko ſeinem kleinen Titi⸗Affen 
farbige Tafeln, welche Heuſchrecken und Wespen 
darſtellten, ſofort ſtreckte er die Händchen aus und 
griff danach, um ſie zu fangen und zu verſpeiſen. 
Vor dem Buddhiſtenkloſter in Lashis war das be⸗ 
malte Modell eines Zinkhundes aufgeſtellt. Eine 
Tigerſchlange ſchoß darauf los und verſchlang den 
Abguß, als wäre es ein wirklich lebendes Weſen. 


Vögel erkennen im Spiegel offenbar ihr Ebenbild, 


ein Staar, der frei umherlaufen durfte, ſaß mit 
Vorliebe auf der Platte des Pfeilerſpiegels und 
ſang ſeinem Doppelgänger im Glaſe etwas vor. 
Katzen und Gemſen erkennen ebenfalls ihr Spiegel⸗ 
bild. Sehr verſchieden benehmen ſich die Hunde, 
wenn man ſie vor den Spiegel ſtellt. Einige 
haben entſchiedene Antipathie gegen ihr Spiegelbild, 
andere beſchnuppern es. Sehr drollig beſtimmt 
ſich der Hund Bildwerken gegenüber. Der be⸗ 
kannte Thiermaler Sperling hatte im erſten 
Muſeumsſaal zu Schwerin ein lebensgroßes Hunde⸗ 
porträt ausgeſtellt. Ein kleines Hündchen, ein 
Rattenfänger, der zufällig in den Saal kam, bellte 
das Bild an und lief dann heulend vor Angſt 
durch alle Muſeumsſäle. Ein Teckel, der in das 
Atelier des Malers Eggena in München kam, um⸗ 
kreiſte heulend das große Bild „Hetzjagd im 
Mittelalter“ und ſuchte ſich den jagenden Hunden 
anzuſchließen. Der Bildhauer Rüſche mußte das 
bemalte Modell eines Terriers und eines anderen 
Hundes aus ſeinem Atelier entfernen, weil der zu 
Beſuch anweſende Teckel gegen Beide anſprang und 
ſie zu beißen verſuchte. 
Mißverſtan den. 
Gaſthaus „Zur Sonne“ übernachten will): 


Fremder (der im 


Ach 


entſchuldigen Sie, mein Herr, daß ich Sie frage, 
wie weit iſt's noch bis zur „Sonne“? — Ange⸗ 
redeter (Profeſſor der Aſtronomie): Ungefähr 20 
Millionen Meilen, mein Herr! 

Problem. Junge Frau (zu einer Freundin): 
Ich weiß nicht, da hat der Pfarrer bei der Trauung 
geſagt: „Mann und Frau ſind eins.“ Mein Mann 
und ich ſind aber immer uneins! 

Gütlicher Vergleich. A. (von einem 
Bekannten ſprechend, der zu 300 Mk. Geldſtrafe 
oder entſprechender Haft verurtheilt worden iſt): Nun, 
hat der Arthur gebrummt oder bezahlt? — B.: Er 
hat brummend gezahlt! 

„Im tiefen Keller panſch' ich hier.“ 
Gaſt (als er den Wirth beim Taufen des Weines 
überraſcht): Na Toni, darf i vielleicht bei dem Faßl 
d' Pathenſtell' übernehma?“ 


— 
Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe v. Dienftag, 17. April. 
Der Markt war mit Allem nur wenig beſchickt. 


J I niedr. I höchſt. 
Benennung reis. 


Weizen » + 100 Kilo 13 80 14 | 20 
Roggen r 7 12 40113 — 
Gerſte = 12 2012 80 
Hafer „ 112 — 12 40 
Stroh (Richt)/ - * 4 —1 4 — 
6 50 9 
Erbſen 75 15 — 116 — 
Kartoffeln 650 Kilo] 2 — 250 
Weizenmehlé 5 —|-1-|- 
Roggenmehl . 8 * 
BSS are 2,3 Kilo | — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 1 — 120 
. auch.) 1 —1—— 
/ — 801 120 
Schweinefleiſcg h „ 1 —1 120 
Hammelfleiſc h 5 1 —1 120 
Geräucherter Speck ir 11401 — | — 
Schmalz a ET 5 1 401 — — 
Karpfen 75 — —1— — 
Zander re — —4— — 
Aale „ . 
Schleie > 11201) — — 
an Rechte Ka a „ Ei 
Barbine 5 — 801 ı — 
Breſſen 5 — 601— — 
Barsche 5 — 80 — 
Karauſchen 18 — —1— — 
Weißfiſche 8 — 401 -- 60 
Puten Stück. — —— — 
Gänſe RE I — —4— — 
Enten . Paar 5 —!— — 
Hühner, alte Stück 1 201 2 — 
„ junge. Paar. 1 I— — 
Tauben 2 — 701 — 80 
Butter 1 Kilo] 1 80 2 — 
Eier Schock] 2 60] 2 80 
Milch ER 1 Liter | — 121 — — 
Petromaem hhie = — 123] — 25 
Spiritus * 1 304 — — 
ei — 351 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pfg., 
Blumenkohl pro Kopf 20—40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
0—00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 10---30 Pfg., Nothkohl 
pro Kopf 10—30 Pf., Salat pro Köpfchen 05 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 20—25 Pfg., Peterſilie pro Pack 0,15 
Pig., Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10 P'g, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 3 Stück 10 Pfg. 
Meer ettig pro Stange 27 — 25 Pfg., Radieschen pro Bund 
5 Pfg., Aepfel pro Pfd. 20—40 Big, Birnen pro 
Pfd. 00—00 Pfg., geſchlachtete Gänſe Stück 00—00 Mk. 
Ace Enten Stück 00—00 Mark, Heringe pro Kil. 

Pfg. 


Samenbericht von J. u. P. Wiſſinger 
Berlin N. O. 43, den 14. April 1900. 


Das Geſchäft nimmt jetzt einen ſtürmiſchen Verlauf und 
zeigt ſich, daß noch größerer Bedarf zu decken iſt. Die 


Polizei⸗Bericht. 

Während der Zeit vom 1. bis Ende 
März 1000 find: 13 Diebfiähle, 1 Körper ⸗ 
verletzung, 1 Zechprellerei Feſtſtellung, 
ferner: in 30 Fällen liederliche Dirnen, in 
9 Fällen Obdachloſe, in 8 Fällen Bettler, 
in 26 Fällen Trunkene, 7 Perſonen wegen 
Straßenflandals und Unſugs zur Arretirung 


2008 Fremde ſind gemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bisher nicht 
abgeholt: 5 Portemonnaies mit größeren und 
Kleineren Geldbeträgen, auch mit Uhrſchlüſſel, 
Medaillon, 2,75 Mark baar, 1 anſcheinend 
goldener Traut ing, ur „5. 2. 1889.5, 
1 anſcheinend goldenes Medaillon, 1 Taſchen⸗ 
Roſenkranz, 1 Tafel „Wohnung zu 
vermiethen“, 1 Pack Schrauben, 1 Winter ⸗ 
handſchuh, 1 Taſchentuch, 1 ſchwarzer Muff, 
1 ſchwarzer Muff mit Taſchentuch, 1 Scheuer · 
tuch, 2 Schlüſſel, Quittungs karte des Johänn 
Lewandowski. 

In Händen der Finder: 1 Ueberzieher und 
1 Rock, 1 Pferdedecke, 1 goldener Ring 
„eden Jer fin ein \ämarger ad 
elunden e warzer Teckel. 
Eigenthümer oder ſonſtigen 
angs berechtigten werden aufgefordert, 
der Dlenſt⸗Anwetſung vom 


) Amtsblatt Seite 395/99) 
bei der unterzeichneten Behörde binnen 3 Monaten 
geltend zu machen. 8 


u 1900. 


2 kleine Gtundſtüche 


Mocker (Culmer Vorſtadt) Bergſtraße 
Nr. 9 u. 15 ſofort billig zu verkaufen. 
L. Bock, Thorn, Bacheſtr. 9. 


meſſer, 1 


— 


Bekanntmachung. Jede Hausfrau mache einen Derfuch mit ER In wenig Tagen | 
Die bereis ti Jahre 1882 gegründete 2 94 4 + 2 2 f = 
ſtädtiſche Volks⸗Bibliothek wird zur allgemeinen [7 S 
en indbefondere Seiten des Hand = D Ss ein ei E . 
werker⸗ und des Arbeiter- Stand ange] == die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 % in Bezug auf Waſch⸗ = 2 N eie 
becdbeſelhe A ein reichhalti kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Selfeninduſtrie it. Br W 
ich, Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht = | 
Grtlunde, Satuehunde, Unterhaltung, von | S re ” Schneidemühler 
* ’ N u „ — 
Jugendſchriften, illuſtrirten Werken, älteren = die Haushalt-Seite der Zukunft. = Pferde-Loose N . M 
G. de fel d beträgt vierteljährlich 50 Pf. — Alleinige Jabrikanten: = 11 Loose 10 M., Fort „und Liste ‘u 
i 35 1 8 8 „ 20 Pf. extra. 
ee tn e Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Aub. I fager e : 
Perſonen, welche dem  bliothefar nicht S zunnsize 5 
perſönlich als ſicher bekannt find, müſſen den 122 U 7 S N 
a ee — „ 5 R 'quipage, I 
e Herren Handwerkzmeiſter und ſonſtigen -u. | 
en Emrich ihr e he 75 4 Waben Pferde. 1 
me inn e nricheung aufmerkſam machen L 
und 2 5 behülflich ſein. Diese 5 1 Pferde 
Die Volksbibliothek befindet ſich im Haufe \ 7 eden Pe a N: 
Hospitalfirafge Nr. 6 (gegenüber der Ja⸗ Fornere Gew.: 5 W Ader 8 
o 2 Silberbesteokkasten je 1000.4 
Mittwoch Nachmittags von 6 bis 7 Uhr Werth ir viel * ale 
Thorn l 8 1809 e u. leicht verre Gewinn 5 
Her Magiſtrat schafft Mark und Kraft! zusammen 8c. 
Bekanntmachung. leder Speise, jedem Getränk 75 000 . 
8 a klein⸗Riadet⸗Bewahr⸗ Ein Löffel Tropon beigemengt. Loose überall zu haben u. bei 
e :Daufe, de 0 a d. General-Debit: Bankgeschäft 
Vereins Gartenſtraße Nr. 22 (Eingang von von 60 Pf. (100 g) an überall erhältlich. : u. 
der Schulſtraße) weig⸗ A uſtalt Ein Kilo Tropon hat den gleichen Er- Lud. Müller & Co. 
der ſtädtiſchen Volksbibliother errichtet nährungswertn wie 5 Kilo Rindfleisch Berlin, Breitestr. ö. 


wor den. 

Die Ausgabe der Bücher wird dortſelbſt 
erfolgen jeden N 
jeden Dienftag und Freitag, 
Abends von 5 bis 6 Uhr. 

Die . d dieſelben 
wie für die Hauptbibliothek, deren Benutzung 
daneben freiſteht. 

Der Vierteljahrs⸗Beiirag beträgt 
50 Pfennig. Der laufende Monat wird in 
das nächſte Vierteljahr hineingerechnet. 

Die Benutzung der Bibliothek wird insbe⸗ 
—.— Handwerkern und Arbeitern em ⸗ 


ie Der Nagirat 


oder 200 Eier, kostet dabei nur M. 5,40 
p. Ko., ist also halb so billig als Fleisch. 
Tropon sowie Beschreibungen eto. In 
jedem Drogen-, Delicatess- u. Colonial- 
waaren-Geschäft vorrätig. 


Tropon -Werke, 


Mülheim-Rhein. 


Läger von inländiſchen Rothklees find überall fait geleert 
und die Inhaber guter Poſten verlangen jetzt erhöhte 
Preiſe. Dasſelbe iſt mit ſchwediſchem und Gelbklee der 
Fall. Es iſt alſo an einen Einkauf zu heradgeſetzten 
Preiſen zum Schluß der Saiſon nicht zu denken. 
Sämmtliche Grasſaaten haben guten Abzug und bleiben 
ſen. Pferdezahnmais iſt bedeutend geſtie gen, ebenfo 
ſilbergrauer Buchweizen, beide Artikel werden zur eigent ⸗ 
lichen Bedarfszeit theurer ſein als jetzt. 

Zu den nachſtehenden Preiſen liefern wir ab 
unſerm Lager Berlin, zu den höchſten Preiſen neue 
rima ſeidefreie Saaten mit gutem Gebrauchswerthe 
nländ. Rothklee 64—76, amerikan. 46 —48, Weißklee 
fein bis hochfein 48 60, mittelfein 30—44, Schweden ⸗ 
klee 56— 70, Gelbklee 14—21, Wund- oder Tannenklee 
64—85, Incarnaiklee 28—37, Bokharaklee 35—42 
Luzerne provencer 55—59, nordfranzöſiſche 51—54, 
Sandluzerne 62-68, Esparſette 13—17, engl. Reygras 
12—17, ital. Reygras 16—21, Timothee 16— 28, Honig⸗ 
gras 15—23, Knaulgras 30 — 50, Wieſenſchwingel 45 bis 
50, Schafſchwingel, 18-26, Wieſenfuchs ſchwanz 52 — 55, 
Rohrglanzgras 170—175, Seradella 7—7½, Kiefern⸗ 
ſamen 300 Mk. per 50 Kg. ab Berlin. — Lupinen, 
gelbe 96—98, blaue 92 —95, oſtpreußiſche Wicken 
150 —160, Peluſchken 160 —170, kleine gelbe Saat⸗ 
erbſen 185 — 200, Vietoria⸗Erbſen 250— 265, Pferde⸗ 
bohnen 165—175 Mk. per 1000 Kg. Parität Berlin. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Sonnabend, den 14. April 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preife 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei ⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. P 

inländiſch hochbunt und weiß 691—759 Gr. 139 

bis 149 M. bez. 

inländiſch bunt 682—711 Gr. 129—138 M. bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgew. 

inländiſch grobkörnig 679— 720 Gr. 132— 136 M. bez. 

tranſito grobkörnig 720 Gr. 102 M. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 627—695 Gr. 124—126 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche 121 M. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 103—124 M. bez. 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 240 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,20—4,45 M. bez. 
Roggen- 4,52½ M. bez. 
Der Vorſtand der Producten⸗Börſe⸗ 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: ruhig. Rendement 
880, Tranſitpreis ab Lager Neufahrwaſſer 10,40 M. 
inel. Sack Gd. ; 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 14. April 1900. 

Weizen 136—148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 124 — 130 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 116—120 Mk. — Braugerſte 120—132 Mark, 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 120—125 Mk. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. — & o erbſen 
135—145 Mk. . u 


— . a TE 

Was Soll man beim Einkauf eine 
Fahrrades beachten? Ein erfahrener Sports ⸗ 
mann, den wir um Beantwortung dirſer zeitger äßen 
Frage erſuchten, ſchreibt und: 1) Men kauſe nur eine 
von kundigen Fahrern empfohlene bekannte Mark. 2) 
Man kaufe von einer Fabrik, die an Orte Reparatur- 
Wenkſtätte für abe, auch größere Schäden unterhält. 
3) Man kaufe ein Rad mit guter Handbremſe. Fuß⸗ 
bremſen find von manchen Poltze i⸗Behörden verboten. 
4) Man achte auf guten Sattel, gute Late ne, gute 
Glocke. 4) Man lege größtes Gewicht darauf, einen 
guien Pneumatie zu erhalten. Der beſte Reiſen iſt der 
Excelſior, 6) Damen ſollen eine Lenkſtange verlangen, 
deren Or ff in de, Höhe des Kugelkopfes liegt. 7) Man 
beachte, daß die Pedale nicht zu niedrig liegen, da ſie 
ſonſt dei ſcharfen Curven den Boden berühren und 
Stürze herbeiführen. 

— — 


Loose in Thorn in der Expedition 
der „Thorner Zeitung“, sowie bei 
. Dombrowski, Walter Lambeck, 

Oscar Drawert. 
Ein faſt nenes Klavier 
u andere gut erhalt. Möbel billig zu verkaufen, 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


Nr. 79 und 82 


der „Thorner Zeitung“ werden 
zurückgekauft. f i 
Die Expedition. 


1 


